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Vorbemerkung Um l i e Sonntagsarbeit in unserer Geschäfts-
s te l le auf das geringste Maß einzusch ranken,
geben wi r eine ausführlichere Wiedergabe von
b es t imm t en Au f s ä t z en der Son n ta gspr es s e er s t
am Montag durch*

I . Rei ch skirche.-

"Tägliche Rundschau'' Nr. 110 vom 14,5,1933

Was heißt bekennen?

Die bevollmächtigten Führer der evangelische Kirchen werden sich in
der kommenden Wo ehe in die St i l l e zurückziehen, um für den Bau der
neuen Kirch enverf 3 ssung den Grundstein in einem Bekenntnisakt zu
legen. Wir haben in diesen Spalten immer von neuem darauf hinge-
wiesen, daß im Bekennen und nur im Bekennen die Erneuerung auch
der kirchlichen Gestalt erfolgen könne* Denn die Bekenntnisschrif-
ten der Reformatoren kann man nicht nur wie die Gesetzestafeln in
der Bundeslade mit sich führen. Ein Volk, das sich in einem groß-
artigen Akt des Glaubens erhoben und neue Gesetze zur Ordnung
seines Lebens empfangen1}*'beugt sich nicht vor antiquarischen Ge-
setzestafeln, sondern nur vor dem lebendigen Wort Gottes, das
Macht hat über die Gewissen» Macht über die Dämonen,
Bekennen kann darum niemals heißen, Feststellungen darüber tref-
fen, was evangelisch i s t. Bekennen kann auch nicht heißen, daß
nun die Kirche sich vor dem Volk in Scene setzt. Bekennen kann
erst recht nicht heißen, daß dem Volke geistige Wahrheiten in
chr ist l icher Beleuchtung gesagt werden, die seine politischen
Führer ihm viel besser und eindringlicher zu sagen verstehen0 Die
Kirche kann immer nur ausgehen von der Tatsache, an der sie sel-
ber schuldig i s t, daß mit dem Dritten Reich das Hirtenamt s te l l-
vertretend auf die Träger des Schwertamtes übergegangen ist und
daß die Seelen heute - im Gegens",!;': zur Zeit der Reformation -
weit mehr vom Staat als von der Kirche regiert werdeno Denn der
Staat hat nicht nur pol i t ische Fehler der Vergangenheit zu be-
seit igen, sondern er muß die entfesselten Geister von Jahrhunder-
ten wieder bannen;, Geister, mit denai die Kirche nicht fert ig
gawo rden ist*
Bekennen muß darum wieder sein, was es
des Herrn der Kirche die "Fürstentümer
und öffentlich zur Schau stel len" (Kol

Bannbar machen, die unser Gewissen in

ursprünglich war: im Namen
und Gewaltigen ausziehen
2,15), die Dämonen offen-
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"Hütet euch aber vor I37 Menschen; denn sie werden euch überant*
Worten vor ihre Rathäuser und werden euch geißeln in ihren
Schul® . Uni mm wird euch vor Fürsten und Könige führen um
meinetwillen, zum Zeugnis über sie und ihre Völker. Wenn
euch nun überantworten werden, so sorget nicht, wie oder
ihr reden sol l t; denn es soll euch in der Stunde gegeben
den, was ihr reden sol l t. Denn ihr
sondern eures Vaters Geist ist es,
Es wird aber ein Bruder dan andern
der Vater den Sohn, und die Kinder
ihre Eltern und ihnen zum Tode helfen
werden von jedermann um meines Namens

si e
was
wer-
reden,

und

seid es nicht, die da
der durch euc h redet,
zum Tod überantworten
werden sich empören widei»

Und ihr müsset gehaßt
willen. Wer aber bis ans

Ende beharrt, der wird sel ig." (Matth. 10.)
Unter diesen Zeichen, unter keinen andern wird das Bekennen der
Kirche stehen - oder es wird kein Bekennen sein.

"Tägliche Rundschau" Nr. 110 vom 14.5.1933

Heidenmission und Kirchenverfassung.

Missionsinspektor D„  Knack, der den "Deutschen Christen "nahe-
steht, schreibt im "Evangelischen Deutschland": "Die künftige
Kirche wird das Volksturn stärker bejahen als die bisherige.
Sie wird ihren Dienst am deutschen Volk stärker zum Ausdruck
bringen als bisher. Das ist nicht nur unvermeidlich, sondern
auch innerlich notwendig. Aber ebenso begreiflich i st die Sorge
al ler ernsten Christen in unserer Kirche, daß dabei das Wesen
der Kirche verengert, verkümmert, verkrüppelt, heillos säkula-
r is ie rt werden könnte. Eine Kirche, die nur noch ausspräche, was
im Volk oder bei seinen Führern geglaubt, gewünscht, gefühlt*
für richtig gehalten wird, eine Kirche, die nur noch der ideo-
logische Überbau über dar. Volkstum sein oder die moralischen
Aufgaben des Staates gegenüber dem Volke in die Hand nehmen
wollte, wäre nicht mehr Kirche Christi. Sie wäre rettungslos dem
Schicksal der Nationalkiruhen aus der alten Zeit verfallen."

I I . Kulturpolitische Fragen der evangelischen Kirche»

"Der Tag" Nr. 115 vom 14.5.1933

Die Elternschaft im neuen S ;aat.

Die Führer des Evangelische! Reichselternbundes traten im Dienst-
gebäude des Evangelischen Coerkirchenrats in Berlin zu einer
Aussprache über die Aufgaben der evangelischen Elternschaft im
neuen Staat zusammen. Nach einen vom Reichsgeschäftsführer
Rautenberg erstatteten Bericht über die schulpolitische Lage
konnte der Führer des Reicfselternbundes, Professor D. Hinderer,
die grundsätzliche Übereinstimmung der Arbeitsziele der Evange-
lischen Elternbünde mit der Zielen der neuen Staatsführung auf
kulturellem Gebiet feststel len. Er fand damit, wie die Aussprache
zeigte, nachhaltige Zustimrung. Im Anschluß an die Beratungen,
die sich u.a. mit dem Zusai menbruch der weltlichen Schulen und
mit der Einführung 3es pflichtgemäßen Religionsunterrichts be-
schäftigten, wurde, folgend 3 Entschließung einmütig angenommen:



e-"Die iurch ien Evangelischen Rei chsel ternbunl un 1 i i e ihm ang
schlossener) Verbände vertretene evangelische Elt ernbewegung
Deutschianis steht getreu ihrer Vergangenheit zu lern iurch i i e
nationale Erhebung geborenen neuen Staat. Sie begrüßt l i e von
ien Führern ier Regierung festgelegten Grundsätze ler Erziehung
uni vertraut darauf*  laß von ler Regierung las gottgegebene
Erziehungsrecht ler leutschen Familie anerkannt wird, Auf ler
ClaubensgruniJ.age ler Evangelischen Kirche stehen!, wil l s ie
mit al ler Kraft mitarbeiten am Aufbau ies christlichen nationa-
len Erziehungswerks unl an ler Festigung ler inneren Einheit
unseres Volkes, Für l i e Gestaltung ler leutschen Schule hält
l i e evangelische Elternschaft unerschütterlich fest an ler evan-
gelischen Bekenntnisschule, in ler l i e beste Gewähr für l i e Er-
ziehung unserer Jugenl zu Volksgemeinschaft, Dienst am Vaterlanl
unl Kirche unl zu lebenligem Christentum gegeben ist„  "

I I I , Die "Deutschen Christen"

"Der Reichsbote" Nr0 112 vom 14,5,1933

Fragen an l i e "Deutschen Christen "„

ler "Deutschen
sinl, mahnen zu

Christen", l i e soeben
ernstem Besinnen,

bekannt

.

"Die Grundsätze
gegeben worlen
Wir fragen •

1-, Ist Ien Verfassern ler Grundsätze las fort ies Apostel Petrus
gegenwärtig gewesen (Ap, Gesch.,, 10, 24, 35), las er im Kreis ies
römischen Hauptmannes Kornelius gesprochen hat? Er sagte: "Nun
erfahre ich mit ler Wahrheit, laß Gott i i e Person nicht ansieh et,
soniern in a l ler lei Volk, wer ihn fürchtet unl recht tut, ier
ist i hm a n g en e hm '' „

2C "Kann eine Kirche, i ie7 wie es i i e Kirche ieutschen Geistes
tun wil l , i i e Geister nicht arischen Stammes, i i e unter uns uni
mit uns leben, ausschließen wil l , eine chr ist l iche Kirche ge-
nannt werien? Offenbart sich in ihr nicht ein Rückfall im
schroffsten Judaismus, ler einst ien Ju.ien i i e Gebetsgemein-
schaft mit ien Samaritern verbot?

3-» Was sagt uns i i e gewaltige Predigt, l i e Gott in Ien verhei-
ßungsvollen Zeitereignissen ier letzten Monate uns vernehmen
läßt? Sollen wir Kirchen Verfassungen bauen? Sollen wir nicht
vielmehr in unser Inneres gehen, in Ien tief aufgepflügten Boien
ier Seele unseres Volkes um so sorgfältiger Ien guten Samen ies
Wortes Gottes säen uni unsere Kirch.engenossen aufrufen uni ein-
laien zu kräftiger Mitarbeit am Innenleben ler Gemeinie, am Bau
1 eb en 1 ig er _Gem ein ien ? Nicht nach einem zentralisierten Schema,
soniern' sö~J wTe^eiT ü e Lage in je ier Landeskirche ergibt« Viel
Segen hat i i e Württemberg!sehe Landeskirche ihrem evangelischen
Volksbunl zu ianken, ier einst in ien Revolutionstagen von 1918
geboren worien i s t. Durch schlichte, s t i l l e Arbeit wir ! mehr
Luft geschaffen werien für i i e Kirche Christi, als Iurch groß-
artigen Betrieb, D.Pfr.Zeller, Stuttgart.
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Vertraulich!

Nachlese zum Sonntag«

I.5 Reichskirche.

a) "Deutsche Zeitung" Nr. 113 vom 14,5.1933,

"Lage und Neugestaltung der evangelischen Kirche".

Von Generalsuperintendent a.D.D.Kl ingemann.

s i e h e A n l a g e !

b) "Frankfurter Zeitung" Nr. 357 vom 14.5e1933o

"Das k i rchl iche Reformwerkn„

Nach den Meldungen der letzten Woche nimmt das k i rchl iche Re-
formwerk einen erfreulichen Fortgang. Die von dem Dreier-Aus«
schuß eingeschlagene Richtung se tzt sich gegen die verschiede-
nen Widerstände mehr und mehr durcho Das bedeutet, daß bei der
Neugestaltung der Kirche die pol i t ischen, von verschiedenen
Seiten kommenden Einflüsse ausgeschaltet werdenc Die Glaubens-
gemsinschaft "Deutscher Christen" i st in der a l le r le tz ten Zat
sehr stark angewachsen und hat auf die Verhandlungen starken
Einfluß genommen. Sie hat sich aber dabei in sich selber ge-
wandelt und hat die vorwiegend po l i t i sch or ient ier ten Gruppen
zurückgedrängt. In diesem Sinn3 darf der Erlaß ihrer Reichs-
le i tung verstanden werden, der vor einer pol i t ischen Kampffüh-
rung warnt, und zugleich zum Ausdruck br ingt, daß dem Drai-
Männerkollegium vol ls tes Vertrauen geschenkt werden müsse. Das
bedeutet zugleich, daß sich die ostpraußische Gruppe das Wehr-
kra ispfarrers Müller, des Vertrauensmannes Hi t la rs, durchsetzt«,
Dagegen v a r t r i tt dar Reiehspresseraf arant dar "Deutschen Christen",
Pfarrer D. Frei tag, der für die "Deutschen Christen" dia Füh-
rung dar Kirche fordart, die po l i t i sche Gruppe*
Die jungreformatorische Bewegung, das sich hinter den Aufruf
des Draimännerkollegiums s t a l l t, und daran Forderungen wohl
äia Grundzüge dar komm an den Deutsch-evangelisch an Kirchs erken-
nen lassen, wendat sich ausdrücklich gegen den Ausschluß dar
Nichtar iar aus dar Kirche, wie ar vor kurzam in ainem Programm
(nicht d am Programm) dar "Deutschan Christen" gefordert wur-
de.
Die Verhandlungen sind offenbar dam Abschluß nahe.. Das Draimän-
nerkollegium bere i tet in dar S t i l l e ein Bekenntnis zur gegen-
wärtigen Lage vor, wobei es sich Jedoch vermutlieh nicht um
ein neu es Öl aub ah sbekanntnis handelt, sonlern um eine Kundga-
bung dar Kirche auf Gruni las Glaubensbekenntnisses:-.
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I I . Zur jungraformatorisehen Bewegung,

"Der Tag" Nr. 115 vom 14.5.1933

Sonntagsspiegel. Von D. Dr. Dibeldus»

"Vergreisung" - das i st ein hartes Wort, l ieber Herr Profes-
sor Schreiner! Das darf Ihnen jemand sagen, der immer bestrebt
gewesen i s t, junge Kräfte an verantwortungsvolle Stellen zu
bringen, und der an manche Versammlung kirchl icher Körper-
schaften die Frage gerichtet hat: Wo sind bei euch eigentlich
die Dreißigjährigen? Die Vergreisung in Ämtern und Körper-
schaften der» Kirche soll besei t igt werden - so steht es in
dem Aufruf der "Jungreformatorischen Bewegung", den sie neu--
l ieh vor der Presse er läutert haben. Das sieht so aus, als ob
man in der evangelischen Kirche erst vom siebzigsten Lebens-
jahr an zur Mitarbeit zugelassen würde. Dabei haben wir doch
32jährige Superintendenten und 40jährige Generalsuperinten-
den ten erlebt und erleben s ie noch. Und mancher Konsistorial-
rat hat sich in der Sommerfrische mit mißtrauischen Augen
ansehen lassen müssen, ob er nicht v ie l le icht ein Hpchstablep
sei. Denn man hatte sich bei diesem Titel ein î ...wijr.̂ jgen alt^n.
Herrn im weißen Haar vorgestel l t, un̂  nun £# jöin jungar Mann>
der kaum dreißig Jahre' a lt se^ni sprinte] - \ v-•" ' v : ' • > "! ;-<
41 so .ga,nz:sp sqhlimm Ist;" ÖS n ich t, ; Trotz iem-r eine lruchgrei~

p g.;ui>s er er :Kir c jl e§ X ei |un|». .:,"ni#.p$ Ji.pft ,r.^.M#Äi -i:
KQ^|?^?|Qfta|jt:^j;;.:mUÖ Tiä^£e$J}Ma|-'di^>.Fp.rdffeüpg . 4§i?:.,:*  •:

islg 3ie Führijpg aj? s^ch g<snpnimen hat, dajnn darf ^|oh
Kirche Jem .neuen R^ythmu$niphten.tgieli0n? dejv äurch

i^r|er:; ^igene,n Qljeie r̂ geUt, pajnit verleugnet $ ie i
zu • Mß^ri- Substanz gefiört, ^war 5^rf n^piVt v'er
im geistfiöji^n; ;teben -'>un '̂ daruiji geht ê  Jn ^
Lebenserfahrüng g^he i i ip ter Perscj^lichkejtfti ;• yqn

l i cher Bedeutung seiri: kann,." Wer', wollte/ aus, /unserer*  • j '
Kirchengeschichte s t re ichen, was wir-än.Män̂
D. Behm, D. Rendtorff in Leipzig, D, Blau in- Pose ĵ ^Msc^qf -'"-'" '
Teutsch in Siebenbürgen und so manchem anderen gerädö- in äeri •;•['••
Tagen des Alters gehabt haben und noch immer haben. Qanzdaj.*.
von zu schweigen, welche Bedeutung D. Kapler gerade j e t z t, wo
er sein Amt be re i ts in jüngere Hände ha t te legen wollen, für
die gesamte evangelische Kirche Deutschlands gewonnen hat!
Al ter und Jugend muß in der Kirche miteinander se in. Aber da-
bei b le ibt es, daß in der ruhigen Entwicklung der Ding© die
Jugend schwerer zu ihrem Rechte kommt a ls das Al ter, Hier
muß die Bahn von verständnisvol len Händen frei gemacht werden.
Im gegenwärtigen Augenblick ta t k rä f t i ger und umfassen ier a ls
sonst!
Im übrigen sei Ihnen und Ihren Freunden für das jungreforma-
torische Programm gedankt! Es ist manches gute Wort darin ge-
sagt. Möchte es Beachtung und Erfüllung finden!

leräf
die

was
daß
die
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I I I - Aus lern katholischen Lager,

a) "Germania.': Nr. 131 vom 14.5,1933

Mehr katholisches Sei b st bewußtseiai Von P„  Laurent ius
M, siemer, 0„  P.

In ruhigen Zeiten hat jeder Katholik las beseligende Gefühl
einer großen Zielsichei-he:. t; in bewegten Zotten ve r l i e rt der
eine oder der andere nicht selten die Orientierung, Diese
Unsicherheit i st mit einem gewissen Minderwertigkeitsgefühl
verbunden, welches so sta,:*  -»erden Scann, laß es geraiezu die
Tatkraft lahmlegt., Man fühlt sidi infer ior-
Der erste Grund l ieser Erscheinung i st ler Mangel an grund-
sätz l icher Einstellung.. Man verwechselt in ler Bewertung von
Dingen Wesentliches unl Unwesentliches; erkennt, laß etwas
vermeintlich Wesentliches fehl t, i st unglücklich darüber und
stimmt Klagelieier m, l i e sohon nach kurzer Zeit von einem
ball k le ineren,ball größeren Chore mitgesungen werae.iv Die
anlege Ursache i st eins starke Beeinflussung von außen her.
Von gewisser Seite wir i uns immer wieder vorgehalten, laß uns
l ies unl las fehl t, und laß dl eses Fehls) etwas Ungeheuer-
l iches se i, bis wir selber davon überzeugt sind»
So war es immer schon., so.-t.ie~ -Luf Katholiaisaus aufgehört
hat, l i e einzige unä gemeinsame Religion -.U!3eres iä'.-"i:iohen
Vaterlanles zu sein,. 7ri \i, Jaaphuniart war ler Ksp3r.-.'sau;i
l i e große Mole. . ..
...Wer es nicht miterep'inlen konnte, laß es eine Lus;:. war,
nach Art ler alten Heilen zu lebai , war ein fiiisterer*  Mönchs-
knecht. Diese Auffassur.j !••••- . bis in unsere Zeit hinein sehr
vie le Vertreter gehabt; ?.:io Romantik räumte nur sum Teil iamit
auf, Es i st nicht zu leugnen, laß l i e meisten Dunkelmänner
Katholiken waren, l iemoiatsn Human iüten auf 1 er an*deren Sei te
stanien. Denkenia Katholücon habsn :>.\e^& Tatsache st'ets als
sd bstverstäni l ich angesehen i:nl war-en stolz iapauf„  Visla
aber haben s ie beklagt oäor s ie zu leugnen versucht*  Es hat
eine Art Apologet.il: gegeben,, äie nachzuweisen snohto; laß es
im 16. Jahrhundert auch unter den Katholiken eiiii^ e "helle"
Köpfe gab; laß i i e Dunkelmänner nui1 verspätete Nachcügler
waren vom Mi t te la l ter hör. Heute Ua.t äia Überschätzung des
Humanismus aufgehört , „ ..
. . .Heute s t e l lt man vor al ida nicht mehr den Menschen in -den
Mittelpunkt des QsscheLens, sondam das Gött l iche. Was früher
minderwertig war, i st JetRt Irtnpf,
Die Zelt der Aufklärung brachte rg:ie Schwierigkeiten.. Wer ge-
b i l l e t sein woll te, müßte fpeiuiaurer sein oäer 'li luminat.
Die Norm a l l er Dinge vrar l i e wleuchtete menschliche Vei'iiunft,
Was nir''it 5.:; flsi) :.':,': 05 :.:•: : -*  :Ti r • i'-en Vernunft oder der
menschlichen Erfahrung rieh einspannen l ieß, war einfach nicht
da. Selbstverständlich t rat äia Kirche dieser Anschauung ent-
gegen; denn das Glaubensleben war mit solahen Qrr.näsätzen un-
vereinbar. Selbs.tbswuSlG Katholiken kümmorten a.foh auch wenig j
um das damals moderne iästue and waren einfach katholisch«
Aber anders wollten doch ge^ i l let se ia. Was war- HU machen?
Wer nicht der Kircho 5er) Küoien kearon wollte, rat ional5.slerta
das kirchl iche Leben, s tu tz te e-s nach da Grurirlsätzen äer er-
leuchteten menschlichen Vemuni't r.u unl schuf ao ein danials



als Höchstleistung 3er Menschheit viel bewundertes Gemisch
von 111 um::". n a 1: er: turn ui J :1 Religiosität. H eu t e k omm t uns d i es es
haltlose Paktieren mit dem Rationalismus lächerlich vor. Wir
wollen Gan?heit? die geradezu radikal is t, unfähig zu Kompro-
missen, Der Josefinismus,, der die Kirche bis zur Salonfähig-
keit beschneiden wollte, erscheint heute als Unmöglichkeit«,
Zu Beginn des 1<?. Jahrhunderts setzte der Liberalismus e in . . ..
...Der Kapitalismus feierte Triumpfe. Nur der Katholik blieb
bei dieser Entwicklung verhältnismäßig stark zurück. Der katho-
lische Volksteil Deutschlands war im Verhältnis zum protestan-
tischen Volksteil und mehr noch zu den Juden wirtschaftlich
durchaus der schwächere« Auch diese Tatsache wurde bald er-
kannt und als Minderwertigkeit empfundene Wohl wiesen Geistes-
mann er darauf hin, daß diese wirtschaftliche Rückständigkeit
durchaus keine Rückständigkeit schlechthin sei*  Der Katholik
könne nun einmal nicht l iberal sein; der Katholik könne das
kapital ist ische Wirtschaftssystem nicht anerkennen« Höhere
Ziele müßten tiefer liegende dem Katholiken als weniger be-
gehrenswert erscheinen lassen. Aber man war so sehr vom Zeit-
geist eingegangen, daß man auch hier die Tatsache zu leugnen
anfing und die wirtschaftliche Stärke der Katholiken zu be-
weisen suchte. Man hatte jegliche Zielsicherheit verloren.
Man schämte sich einer Sache, deren man sich durchaus nicht
zu schämen brauchte3
Nach dem Kriege l:am etwas ganz Neues. Das Soziale schob sich
in den Vordergründe Die soziale Gesetzgebung wurde ~ haupt-
sächlich von sozialistischer Seite her - mächtig erweitert.
Riesige Ausgaben wurden gemacht für die Pflege der körperlich
und geistig Schwachen. Besonders nahm man sich der Kinder an,
errichtete prachtvolle Volksschulen, Ferienkolonien, baute
ganze Kinderrepubliken auf„  Schon fing der Jammer wieder an
über das Zurückbleiben der Katholiken. Man vergaß, daß nicht
Organisation, sondern Gesinnung ausschlaggebend is t; daß nicht
die Auswirkung, sondern die Absicht den Menschen edel t . . ..
...Ähnlich war es in Bezug auf Sonderri chtungen. Manche katho«-
lische Pazifisten wurden fast i r r an der Kirche5 weil Katholik
ken größere Aufgaben kannten und den Friedensbestrebungen nur
ein bedingtes Interesse entgegenbrachten« Es war eine völlige
Verkennung des Wesentlichen, wenn ein katholischer Pazifist
sich einem unreligiösen Kommunist innerlich mehr verwandt
fühlte als einem katholischen Nationalisten. Andere bedauer-
ten die Rückständigkeit der Katholiken in der Abstinenzfrago.
Die Protestanten seien uns weit voraus. Als ob die Abstinenz-
frage eine T-:r»enä wäre, die absolute Geltung beanspruchen
könnte,.
So war es immer = Tauchte etwasauf, das gut war oder gut zu
sein schien3 so mußten die Katholiken immer vorangehen, oder
man fühlte sich als Katholik inferior,, Man hatte zu wenig
Verständnis für die große Linie, in welcher sich der wirklich
katholische Christ bewegt«
Der Kat̂ .o 1 ik als solcher ist zunächst religiös*  Darum ist
ein värklTciier Katholik ~ und ein v/irklicher Katholik ist
einerseits nur der religiöse Mensch1*"- nie eigentlich inferior.
Denn er erfül lt seine höchste Aufgabe, religiös zu sein, in
vorbildlicher Weise-, Er kann minderwertig sein nur auf tief er-
lieg an den Gebiet3R- Kultur, Nation, Rassenpflege, Wirtschaft
haben ihre eigenen Ziele und ihre eigenen Gesetze als Mittel
•zu m Ziele,
^ an der ô L-.ci ?-,£;, wc?nu man wil l . Jeder religiöse Mensch
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Aber sie hören auf, in jeder Hinsicht wertvoll zu sein, wenn
sie sich gegenseitig stören. Vor allem darf das Niedrigere das
Höhere nicht stören; es muß sich iiri Gegenteil dem Dienste des
Höheren verpflichtet fühlen. Eine Volkswirtschaft, welche die
.Entwicklung 3er Rasse hemmt, las Volks turn vernichtet, Geistes-
kultur nicht fördert, religiöses Leben unmöglich macht, ist
völli g abwegig. Es ist ein Ruhmesblatt in der Geschichte des
Katholizismus, daß er wirtschaftlich mehr als einmal scheinbar
minderwertig gewesen is t. Eine Rassenkultur, die der Nation
wertvolle Kräfte raubt, wahre Wissenschaft und echte Kunst
einengt, Religion abhängig macht von der Rasse, ist Degene-
ration, Will sie die Rasse hüten vor Überfremdung, ihre Eigen-
art schützen, in einer der Rasse eigenen Form das Nationale,
Geistige und Religiöse pflegen, so ist sie außerordentlich
wartvoll. Jede nationale Bewegung muß dan Ziele dienen, das
dem Staate von Gott gesetzt is t, dem Wohle der Gemeinschaft,
Ein hohes Gut der Gemeinschaft ist das Volkstum, höher noch
steht die edle Menschlichkeit, am höchsten das Religiöse.
Das Volkstum schützen, dem Volk« Geistesgaben vermitteln, die
Religion ihm geben und erhalten helfen: die Erfüllung jeder»
dieser drei Aufgaben ist eine nationale Tat, die desto höher
zu bewerten is t, je höher der Gegenstand steht.

b) "Kölnische Volkszeitung" Nr. 128 vom 14.5.1933

"Exil oder Gleichschaltung?"

"...was wir heute brauchen, ist mehr: eine neue Front; aller*
deutschen Katholiken. Die Führer, die hier notwendig sind,
müssen von besonderer Art sein. Männer ruhiger, sicherer Arbeit,
Sie sind da, zumal in der Schicht, die man die junge Generation

Heinrich Brüning, auch schon öffentlich
verkörpert haben, oder ob sie vereinzelt
arbeiten, jedenfalls sollen sie al le

nennt. Ob sie nun, wie
den Typ des Führers
im Lande bescheiden
wissen, daß eine katholische Presse da is t, die diese innere
Front schaffen will . Daraus ergict sich vielleicht ein neuer
Typ der Zeitung, die nicht zuerst dem Aus-einander~setzen.,
dienen, sondern dazu helfen will , daß sich Standpunkt und
Meinung deutlich gegenüber treten, daß die Polemik der gegen-
seitigen Rechthaberei weicht einem Zusammenarbeiten verschie-
dener Kräfte Hand in Hände
Eine Presse, die sich so klar einstel lt auf das katholische
Leben überhaupt, hat als vornehmste Aufgabe die Erziehung zum
katholischen Einheitsbewußtsein über die parteipolitischen
Grenzen hinweg. Ihr Fernziel ist die Weltgestaltung aus den
Eigenkräften des Christentums; ihr Nahziel die Erziehung des
katholischen Menschen und der katholischen Öffentlichkeit zur
schöpferisch-weltoffen&n, aber auch zur christlich-kritischen
Walthiltung. Ihr Aktivismus weiß von der Gebrechlichkeit der»
Welt wie von der erlösenden Wirkung christlicher Kraft.
In diesem neuen Bewußtsein rufen wir al le Katholiken zur Mit-
arbeit und Mitgestaltung des öffentlichen Lebens auf- Es g i l t
"das Neue, das geschaffen wird, für das Reich Gottes heimzuholen

Exil oder Gleichschaltung? Jetzt
Weder Exil

erst wird der Sinn unserer»
Üb er s c h rof t deü 11 i c h. Ifel er Exil noch lediglich äußerliche
Gleichschaltung. Wenn Gleichschaltung von uns aus gesehen nicht
mehr ist 3,1s der fertige Beweis, daß wir das schon immer ge-
wollt haben« so erwidern wir, daß uns unsere Kraft zu wertvoll



ist, und daß wir es als oberflächlich enpfinden würden, zur
Hälfte nachzureden, was andere als Ganzos durchführen. Anderer-
seits würden wir das Auswandern ins Exil als Verrat nicht nur
am eigenen Vaterlande, sondern auch am Reiche Gottes betrachten.
Unsere Aufgabe ist mehr als bloßes Dabeisein, mehr als aktuelles,
durch Zeit und Verhältnisse bedingtes oder gar aufgezwungenes
Mittun. Um das Bild von der Gleichschaltung aufzunehmen:
Wenn geschaltet werden soll, dann sind wichtig die Schalter, die
Kabel und Drähte; wichtiger noch die verschiedenen Kraftströme,
die zu einem einzigen zusammengeballt werden können; am wichtig-
sten aber ist die Kraftzentrale, wo die Gewalten erzeugt werden
und die Ströme entspringen. Und das wollen wir mit aller Demut,
aber auch mit allem christlichen Stolz uns selbst und allen
draußen sagen: In diesem Kraftwerk unseres Volkes, wo die Gewal-
ten erzeugt werfei und die, Ströme entspringen, dort ist unser
Platz«« Dahin sind wir von Gott beordert - immer, zu aller Zeit,
auch jetzt und heute. Wenn wir dort stehen, können wir unser
Letztes, unsere und Christi Herzkraft einsetzen."

c) "Germania" Nr. 131 vom 14.5.1933

Die.Gleichberechtigung des Zentrums in den Gemeinden-

Eine amtliche Erklärung des Innenministeriums«

Der Geschäftsführende Vorstand der Kommunalpolitischen Vereini-
gung, der Deutschen Zentrumspartei ETV« (Köln) hat unter dem ,
2b. April 1933 folgende Anfragen an das Preußische Innenmini-
sterium gerichtet:
"In einer großen Anzahl von Gemeindevertretungen sind Behaup-
tungen aufgestellt worden, daß
a) die Wahl von Mitgliedern der Zentrumspartei zu Kreisdeputier-
ten, Gemeindevorstehern und unbesoldeten Beigeordneten oder
Schöffen von den Auf sieht sbehörckn nicht bestätigt werden würde,
und daher deren Wahl unerlaubt und zwecklos sei, oder
b) die Wahl von Mitgliedern der Zentrumspartei zu besoldeten
Bürgermeistern, Beigeordneten ebenfalls nicht bestätigt würde,
oder
c) die Wahl der Kommissionen usw. nicht mehr nach dem Verhält-
niswahlrecht erfolgen dürfe, sondern nur der NSDAP, auf alle
Fälle die Mehrheit der Sitze eingeräumt werden müsse.
Da diese Behauptungen geeignet sind, die reibungslose Durch-
führung der Wahlen in den Gemeindevertretungen zu erschwe-
ren, bitten wir um gefl. Auskunft darüber, ob diesen Behaup-
tungen irgendwelche tatsächlichen Unterlagen zugrunde liegen..
Der Preussiche Minister des Innern hat darauf unter dem lo. Mai
1933 (IV a I 1284 II ) folgende Antwort erteilt:
"Auf das gefällige Schreiben vom 26.4. 1933 erwidere ich erge-
benst, dass über die Frage, unter welchen Voraussetzungen
gewählten Gemeindevorstandsmitgliedern die Bestätigung er-
teilt werden darf, demnächst Richtlinien ergehen werden- Über
den Inhalt dieser Richtlinien kann ich vorher nichts mitteilen*
Die von Ihnen mitgeteilten Behauptungen sind jedoch unbegrün-
det.. An den gesetzlichen Bestimmungen, wonach die Wahl von
Kommisionen in der Gemeindevertretung nach der Verhältniswahl
zu erfolgen hat, hat.sich nichts geändert,"
Aus dieser amtlichen Mitteilung des Preußischen Innenministers
ergibt sich die erneute unzweideutige Bestätigung der an sich
selbstverständlichen Tatsache, daß die Zentrumsvertreter und
Zentrumsbeamten auch in den Gemeinden die volle Gleichberechti-
gung haben*


